
Rezensionen

ERNHARD Die Bewertung der Wiederverheiratung (der zweıten
Ehe) 1ın der Antıke und 1n der Frühen Kırche (=Rheinıisch-Westfälische
Akademıie der Wıissenschaften Vorträge 292) Opladen: Westdeut-
scher Verlag mbH 9088 4 %3 Karrt.

Der emeritierte Protessor für Alte Kiırchengeschichte und Patrologıe
der Universität ünster legt ın diesem gehaltvollen Vortrag eine über viele
Jahre gereifte Frucht seiner Studien VOIL, die NCUEC Einsiıchten über die
Beurteijlung der Wıederheirat In der Antıke und 1m trühen Christentum
bietet. Bereıts seıne Bonner theologische Dissertation A4US dem Jahre 947
beschäftigt sıch mıt dem Thema: „Die Beurteijlung der zweıten Ehe 1mM
heidnıischen un christlichen Altertum.“ Seıtdem hat den Münsteraner
Diözesanpriester das zweıtellos aufschlußreiche IThema offensichtig nıcht
mehr losgelassen: In Band {I11 des S57 erscheinen seiıne Artıkel
„Dextrarum iuncti0“ un „Digamus”, später dıe Beıträge Z den Strafen
un Bußen für die Wiederverheiratung In der trühen Kırche (1964),
AI Va ın Inschriften“ (01973) un „Die Beurteijlung der zweıten Ehe ıIn
der Spätantıke un: 1mM trühen Mittelalter“ (1982) Wer nach dieser kom-
primıerten Studie greift, SsStaunt VOT allem über die SOUveran Kenntnıs un
Beherrschung des weıtgestreuten Quellenmaterıals, die ıIn der anschliefßen-
den Diskussionsrunde VO Heınz Hübner un Ernst Dassmann lobend
hervorgehoben wiırd (58 bzw 39) Für dıe eıt des VOTI- un außerchristlı-
chen Altertums zıtlert. Vt ın GRSTGNTN Lıinıe die einschlägıgen lexte 4US rÖöml1-
scher Zeıt, ohne dıe entsprechenden griechischen Dokumente gänzlıch
außer acht lassen. Was dıe inhaltlıche Seıte des 'Themas angeht, gelıngt
CS NVid:: eın den Quellen Bıld der damalıgen Kultur wıderzuspIie-
geln. Eın vielfarbenes Bıld entsteht VOT UNSCIENMN ugen, das In den esENL-

lıchen Punkten W1€ tolgt resümıert werden annn Dıie „Abneigung
dıe Wiederverheiratung der nall hat das Christentum schon vorgefunden”
%XD Freilich 21Dt CS da emerkenswerte Unterschiede: be] der Trau legte
INan SIrENBCIE Ma{fistäbe A wurde doch eıne „selbständıge Wiederverhei-
ratung der au nach der ITrennung VO ıhrem Mann, sSCe1I C nach der Auf-
lösung der Lebensgemeinschaft durch den Mann oder nach seiınem Tod,

hart beurteıilt, jedenfalls nıcht SCIN gesehen ” (7)
Dıie Kultvorschritten der antıken Reliıgıonen sahen die einmalıge Ehe

als ındend VO  Z Für den Flamen Dıalıs, den Priester des Jupıiter, galt nach
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Aulus Gellius die Regel „‚Wenn se1ne (attın verliert, scheidet aus
dem Amt auSs  c“ (8) Was die HCN des Flamen Dıalıs betrifft, mußte S1Ce
unbedingt als Jungfrau In die Ehe eingegangen seIin. Hıer wiırd die Ehe als
heilıge Brautschaft verstanden, als Abbild der heilıgen Vermählung des
Hımmels mıt der Erde Dıie Motive der Ablehnung eıner zweıten Ehe

ın römischer elIt vieltältig. Vor allem verweılst Vt auf „ungeschrie-bene Dezenzvorschriften“ (@5); die sıch viele Menschen gebunden tüh-
len Der Jurıst Modestinus formuliert die damalıge Überzeugung: S 1St.
nıcht blofß das INn Erwägung zıehen, W as erlaubt, sondern auch, Wa

geziemend 1St  C606 Miıt dem Gedanken der Schicklichkeit verbindet sıch
sodann dıe verbreıtete „Sorge dıie Reinerhaltung des Blutes der Famliıulıe
und der Geschlechter“ (1©)) die durch eıne mehrtache Neuheirat gefähr-det erscheınt. Dieses Moaotıv finden WIr besonders bei „tradıtionsbewußten
Famılien“ (8) Ferner erhalten Frauen, welche dem Idealbild nachzufolgen
vermochten, „be1 Feierlichkeiten un: Festen den GrSteCNn Platz“ 19) i1ne
„römische Frau, .dıe auf sıch hıelt, 1st MG eiınmal verheiratet“
1'9) Damiıt LrETIeN Moaotive der Tugend un der Sıttliıchkeit In den Vorder-
grund. Valerıius aX1Imus faßte die altrömische Gepflogenheit In die
Worte: „‚Alle, dıe mMI1t L1UTE eıner Ehe zufrieden WAarcCch, wurden mıt dem
Kranze der Ehrbarkeit geschmückt. Man ylaubte nämlıch, da{ß sıch der
Geilst eiıner aul INn aufrichtiger Ireue besonders unverderbt erhalten habe,
die das Ehegemach ihrer Jungfrauschaft nıcht verlassen trachte, da
INa  > der Meınung WAar, dafß die Erprobung vieler Ehen gleichsam eın Z e1-
chen ırgendeiner gesetzmäßigen Unenthaltsamkeit se1l  c 17) Dıie Inschrift
‚UNnıvıra‘ auf Denkmälern 1St „Ausdruck der antıken Volksauffassung über
die Zusammengehörigkeıit VO rau und einmalıger Ehe“ 19) i1ne
Wıederverheiratung der Trau dagegen CITCRL Ansto(Sß. BeIl eıner Wıtwenhei-
rat kommt CS melstens Einschränkungen der Feierlichkeiten.

e1ım Eınzug des christlichen Glaubens 1n dıe heidnische Welt wiırd die
Einzigkeit der Ehe durch das damalıge Bewulßfßtsein wesentlich eichter
aufgenommen. Die christlichen Verkünder können nahtlos bestehende
Einsichten anknüpfen un S$1Ce mıt. neuem Inhalt füllen. Wıe schon Arıstote-
les Un Aelıan die Taube als Symbol der Keuschheit hinstellten, CHAN-
Z  S spater Ambrosius, Basılıus VO (äsarea un Gregor VO Nyssa W1€
tolgt ine Taube bleibt nach dem Verlust des Männchens alleın un VCI-
zichtet auf eıne ErNEULE Paarung: Aus diesem Beıspıel der Natur sollen die
Frauen lernen, die Erhabenheit des Wıtwenstandes schätzen und eıne
zweıte Ehe auszuschließen. Die Pastoralbriefe des Neuen Testamentes
erheben für dıe Bıschöfe, Presbyter un Dıakone W1€ auch für den Stand
der Wıtwen die Forderung, da{fß S$1Ce ‚NUur eiınmal verheiıiratet“ seın dürten
(vgl. TIım 3) 9 SW Z 5’ 9 Tn 1,6) I )araus tolgert Hıeronymus: „ )We r sıch
Z zweıten Mal verheıiratet, wiırd nıcht UTr VO priesterlichen Amt AaUS-

geschlossen, sondern auch V Almosen der Kırche, und ebenso wırd die
Wıtwe der Unterstützung für unwert erachtet, die eine Zzwelıte Ehe einge-
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SaNSCH 1StCCC 23) Demgegenüber stellt Vt mıt Recht fest, dafß Paulus der
Wıederverheiratung nach dem ode des Ehepartners relatıv „gleichgültiggegenübersteht” (23), wobel auf Röm 2 (nıcht: Röm 27 un

Kor Z verwelst (25; Anm 6/) Man könnte aus den Pastoralbrieten
och 1 Lım 5,14 hinzufügen. „Die kırchlichen Schrittsteller sınd In diesem
Fall mehr die Interpreten der antıken Volksanschauungen über die Unge-hörıgkeit der zweıten Ehe, namentlıch der Krau als konsequente Erklärer
der betreffenden Anordnungen 1m Neuen Testament“ CD wenngleıch Vt
jeder falschen Gegenüberstellung wehren möchte. Es ware interessant her-
auszufinden, die meılsten Kırchenväter In diesem Punkte Paulus
nıcht gefolgt sınd. Eıner der Gründe INAaS ın der Sakramentalıität der Ehe

suchen se1ln, eın anderer In der unbedingten Ireue zweler Getautter
zueınander. Während ELWa der Hırt des Hermas un: Augustinus die
Z/weıtehe für den überlebenden Partner als nıcht sündhafrt bezeichnen, hält
S1Ee Klemens VO Alexandrien 1U  —- 1m Nottall für erlaubt. Weıter gehen
Orıigenes, demzufolge eıner solchen Trau nıcht die volle Herrlichkeit
zute1l wiırd, un Cyrıll VO Jerusalem, der VO Christen zweıten Ranges
spricht. ach den Dekreten der frühen Synoden werden diese „eine elt-
lang VO der kirchlichen Gemeinschaft ausgeschlossen” (33—34), damıt S$1e
VOr ihrer Wıiıederaufnahme hre Bußfertigkeit Beweıs gestellt haben

Di1e dicht geschrıebene Studıe 1ST historisch WI1IE kulturgeschichtlich
überzeugend. S1e vermeıdet sowohl vorschnelle Harmonisierungen als
auch tragwürdige Polarısıerungen. Dıie tragenden Moaotive treilich, dıie Zzur

durchgängigen Ablehnung eıner Zweiıtehe der christlichen Frühzeıit
geführt haben, bedürten weıterer Spezialforschungen, besonders 1mM Hın-
blick auf die Auslegungsgeschichte bestimmter neutestamentlicher Periko-
PCN Um dieses Ziel erreichen, könnten Arbeıten Jüngeren Datums, auft
die Vt fast ganz verzıchtet, wertvolle Hınweıise lıefern, Henrı
Crouzel, L’Eglıse tace divorce (Parıs DPıerre Nautın, Divorce elt

remarıage dans la tradıtiıon de l’Eglıse latıne (RSR Kurt Nıeder-
wımmer, Askese un Mysterium. ber Ehe, Ehescheidung un Ehever-
zıcht In den Anfängen des Christentums (Göttingen SOWIe die be1i-
den Bände VO  - DPıetro Dacquıno, Storıia de]l matrımon10 ecrist1ano alla uCe
della Bıbbıa (Iorıno 1984; Wıe sehr die 7weıtehe VO der Kırche
ZWAar nıcht verurteılt, aber auch nıcht empfohlen worden ISt; zeıgt dıe
Geschichte. och 1US Y edient sıch dieser Argumentatıon In seıiner
bekannten Ansprache „Die sıttlıch-relig1ösen un soz1alen Aufgaben der
christlichen Wıtwe“ VO September 95/ (vgl Utz-Groner ILL,
2822—2850). Schließlich verdient eıne vertietende Forschung 1M Blıck auf
die Gegenwart, In der dıe Institution der Ehe VOTr Herausftorderun-
SCH steht, stärkere Beachtung. Helmut MoaollIl


